
Nachlass  von  Fritz  Walter
unterm  Hammer  –  große
Aufregung  in  Kaiserslautern,
gewisses  Interesse  in
Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 28. Januar 2019

Anno  1965  im  Trainingslager  der  deutschen  Fußball-
Nationalmannschaft zu Malente: Fritz Walter (2. v. re.)
mit dem jungen Franz Beckenbauer (re.), Bundestrainer
Helmut  Schön  (li.)  und  einem  Fotografen.  (Foto:
Wikimedia Commons / Friedrich Magnussen (1914-1987) /
Stadtarchiv  Kiel).  Link  zur  Lizenz:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.d
e

…und  schon  wieder  so  ein  kleiner  Aufreger  mit  Dortmunder
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Querbezug: Am 16. Februar sollen im Heidelberger Auktionshaus
„Kunst & Kuriosa“ rund 1000 Stücke aus dem Nachlass von Fritz
Walter, dem 2002 verstorbenen Ehrenspielführer der deutschen
Fußball-Nationalmannschaft, versteigert werden.

Zum  Konvolut  gehört  –  mit  Verlaub  –  wohl  ziemlich  viel
Plunder. Aber immerhin wären da auch die goldene Uhr, die
Fritz Walter für den legendären WM-Titel 1954 bekommen hat,
sowie eine goldene Totenmaske und ein paar aufschlussreiche
Urkunden.

Wie u. a. der Südwestrundfunk (SWR) und das Regionalblatt „Die
Rheinpfalz“  berichten,  wollen  aufgebrachte  Fans  des  1.  FC
Kaiserslautern  mit  einer  Crowdfunding-Aktion  Teile  des
Sammelsuriums für ihren Verein und ihre Stadt retten; jene
Stadt, deren Fußball-Arena nicht von ungefähr Fritz-Walter-
Stadion heißt und die – Achtung, Kalauer! – ein FCK-Museum
beherberg(er)t. Befürchtung der FCK-Anhänger: Manches Kicker-
Kleinod könnte nach einer Versteigerung in privaten Kämmerlein
verschwinden, statt der Öffentlichkeit zugänglich zu sein.

Die Pfälzer Fanseele ist eh schon wund genug, dümpeln doch die
einst so stolzen Lauterer derzeit im Mittelfeld der Dritten
Liga. Und jetzt sollen auch noch die Reliquien vom Fritz unter
den  Hammer  kommen  und  womöglich  in  dunklen  Kanälen
verschwinden?

Unterdessen regen sich vereinzelt auch Stimmen fürs Deutsche
Fußballmuseum des DFB in Dortmund. Dessen Direktor Michael
Neukirchner  hat  –  sozusagen  pflichtgemäß  –  Interesse  an
bestimmten Stücken angemeldet. Und ein Urgroßneffe (!) des
Weltmeistertrainers  Sepp  Herberger,  seines  Zeichens
Musikproduzent, hat gleichfalls fürs Dortmunder Haus plädiert.
Sagen  wir  mal  mit  allem  Respekt  so:  Es  gibt  in  Fußball-
Deutschland gewichtigere Stimmen.

Wie es in der „Rheinpfalz“ weiter heißt, wird der Nachlass im
Auftrag der Familie Lutzi versteigert, der Fritz Walter sein



Haus vermacht hat. Die Familie will angeblich pauschal 200.000
Euro für die Sammlung erzielen – oder eben einzeln versteigern
lassen. Einen 2011 geschlossenen Nutzungsvertrag mit dem FCK
hat die Familie demnach 2018 gekündigt.

In  diesem  Zusammenhang  wäre  es  interessant  zu  erfahren,
welchen  Ankaufsetat  das  Dortmunder  Fußballmuseum  aufbringen
kann, das eh schon ein Zuschussbetrieb zu werden droht.

Schweden-Krimi  um  Mordserie
an Bettlern
geschrieben von Theo Körner | 28. Januar 2019
Stockholm  ist  in  Aufruhr:  Eine  Mordserie  erschüttert  die
schwedische Hauptstadt. Bei allen Opfern handelt es sich um
Bettler, von denen die meisten aus Südosteuropa stammen und
auf ein besseres Leben in Skandinavien gehofft hatten.

Wer  hinter  den  Taten  steckt,  wissen  die  Leser  von  Sofie
Sarenbrants Thriller „Die Tote und der Polizist“ schon von
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Anfang an. Der Polizeichef und zwei Komplizen aus der Behörde,
alle  drei  rechtsextrem  gesinnt,  haben  die  Morde  zu
verantworten.

Es  schöpft  eigentlich  niemand  Verdacht,  dass  höchste
Polizeikreise  die  Drahtzieher  sein  könnten  –  mit  einer
Ausnahme.  Die  Kriminalkommissarin  Emma  Sköld  ermittelt  auf
eigene Faust und hat bald keine Zweifel mehr, dass ihr Boss zu
den Hauptschuldigen gehört. Allerdings ist sie ihm bei den
Recherchen so gefährlich nahegekommen, dass besagter Gunnar
Olausson nur noch einen Ausweg sieht, um nicht aufzufliegen.
Den Mordversuch übersteht die Kollegin allerdings, sie taucht
unter,  hat  sich  aber  zum  Ziel  gesetzt,  ihrem  Peiniger
endgültig  das  Handwerk  zu  legen.

Die  schwedische  Autorin  entwickelt  eine  temporeiche  und
dynamische Geschichte, in der die Gefahr weiterer Übergriffe
auf Bettler längst nicht gebannt ist. Der Polizeichef und
seine  Kumpanen  sind  derweil  darauf  bedacht,  sich  gut  zu
tarnen. Sie verstehen es, bei ihrem Vorgehen unerkannt zu
bleiben, auch wenn beispielsweise Überwachungskameras ganz nah
an den Tatorten angebracht sind.

Die einzelnen Charaktere zeichnet Sarenbrant mit sehr klaren
Konturen. Die Kommissarin, die vorher schon in zwei Büchern
ermittelt hat, erscheint als eine junge, sympathische, mitten
im Lebende stehende Persönlichkeit. Der Polizeichef hat zwar
mit Beziehungsproblemen zu kämpfen, doch diese Schwierigkeiten
sind nicht der Mittelpunkt seines Lebens, diesen Platz hat der
Polizeiberuf erobert.

Die Handlung steuert jedenfalls auf ein Finale zu, bei dem
sich Perspektiven noch einmal kräftig verschieben. Mehr wird
nicht verraten.

Sofie Sarenbrant: „Die Tote und der Polizist“ (übersetzt von
Hanna Granz). Aufbau-Verlag, 352 Seiten, 16,99 Euro.


